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'Prtrortrdfja mtb 3.
33on grip SDÏavtt.

®ic Beiträge, bic biefer Betrachtung öor» unb nadjgeftcltt pub,
berbicncn bas gntereffe bcS SeferS tut gödgften ®rabc burd) bic Untftänbc,
unter beuen fie entftanbeu finb. $>er Oidgter beê einen ift ein Bîann,
ber feit brei^n fahren Iah m ift, bie Berfafferin ber nacl)f±et)enbcn

.fpumorcStc ift eine grau, bic feit igrer ®eburt fogufagen blinb ift.
Bodf mertmürbiger ift, bag babei bie gäbet bon bent Sagmen, ber ben

Btinben führt, bie fdgönftc prattifege Stnmenbnng gefnnben hat/ inbem bic

gierogtppgifdgen ©dgriftgüge ber btinben $>idgterin bureg ihren tahntcn

Kollegen für ben ®rnd teSbar gemacht mürben. ©o liefern beibe bic

aufdjautiche Begütigung ber Stnficgt, bag bie fegönften 3üge menfdgtidgen

ipergenê nnb bie rührenbften Beifpiete beS ©betmuteê fid) ba ftnben, mo man
ftc ont menigften bermuten fottte, bei ben Ungtüdticgen nnb Straten, bie fetbft
beS ©rofteê unb ber £)ütfe am meiften bebürftig finb. greitieg finb biefc

am beften in ber Sage gu miffen, mie es ben ©tieffinbern beë ®tûdeê

gu Sttute ift. Stber nid)t atten ift bie ©dfule ber Seiben gugteieg eine

©d)utc ber Sänternng, ber Beffernng nnb Berebtung beë ipergenê mie biefen
Beiben. Um biefeS ergebenben Beifpietê mitten merben and) anfprudg£=
ootïere Sefer bie nadfftegenbe garmtofe Gsrgägtnng mit gntereffe tefcn nnb
ans bem gteidfen ®runbe merben ihnen nähere SOîitteitungen über bie*

fertigen, bie ein fo gutes 3^"9"tê non ber Biadgt beê ©eifteS über bett

Körper finb, moht nid)t unmittïomnten fein.

„Bîargaretga SSeig, im gagre 1853 in 3ug geboren, bertor fegon

in ben erften SebenStagen infolge eines bösartigen SlugenübetS bic „ebte
ipimmelSgabe, baS Siegt beS SlugeS" faft gang. — @ie fatm mögt an
betannten Orten ©teg unb SBeg gebrauchen, an gang bidgt ans boppett
gemaffnete Stugc gegoltenen ®egenftänben garbe unb gorm einigermagett
unterfegeiben, aber bont ©egmetg beS btnmengefcgmüdten SöiefenteppicgS,
bont 3<*uber beS StbenbfonnengotbeS nnb beS fternbefäten 9Sad)tgimmetS
meig fie nur burcgS ipörenfagen. — gm fegntpftidgtigen Sitter befudfte fie
eine gSrioatfdgute, um menigftenS mit bem Ogre am Unterridft teitgunegmen,
fa fie lernte mit groger üßüge bie fteinen Bucgftaben auf bie ©dgtefcr=
tafet geiegnen, „fegreiben" tonnte man bie 5£ätigteit niegt nennen. Stuf
eine grage um Slnfttagme ins Btinbeninftitut 3üricg tarn Befcgeib, man
möcgte baS $inb älter merben taffen. SltS bann bie 3<üt getommen märe,
ftarb ber Bater, unb beS ingmifegen gnm eigenen Oenten nnb itiaögbenten
herangereiften SftäbdjettS bemäegtigte fid) tiefe SSiebergefcgtagengeit unb ber
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Margaretha Weiß und I. Aoos.
Von Fritz Marti.

Die Beiträge, die dieser Betrachtung vor- und nachgestellt sind,
verdienen das Interesse des Lesers im höchsten Grade durch die Umstände,

unter denen sie entstanden sind. Der Dichter des einen ist ein Mann,
der seit dreizehn Jahren lahm ist, die Verfasserin der nachstehenden

Humoreske ist eine Frau, die seit ihrer Geburt sozusagen blind ist.

Noch merkwürdiger ist, daß dabei die Fabel von dem Lahmen, der den

Blinden führt, die schönste praktische Anwendung gefunden hat, indem die

hicroglyphischen Schriftzüge der blinden Dichterin durch ihren lahmen

Kollegen für den Druck lesbar gemacht wurden. So liefern beide die

anschauliche Bestätigung der Ansicht, daß die schönsten Züge des menschlichen

Herzens und die rührendsten Beispiele des Edelmutes sich da finden, wo man
sie am wenigsten vermuten sollte, bei den Unglücklichen und Armen, die selbst

des Trostes und der Hülfe am meisten bedürftig sind. Freilich sind diese

am besten in der Lage zu wissen, wie es den Stiefkindern des Glückes

zu Mute ist. Aber nicht allen ist die Schule der Leiden zugleich eine

Schule der Läuterung, der Besserung und Veredlung des Herzens wie diesen

Beiden. Um dieses erhebenden Beispiels willen werden auch anspruchs-
vollere Leser die nachstehende harmlose Erzählung mit Interesse lesen und
aus dein gleichen Grunde werden ihnen nähere Mitteilungen über die-

jcnigen, die ein so gutes Zeugnis von der Macht des Geistes über den

Körper sind, wohl nicht unwillkommen sein.

„Margaretha Weiß, im Jahre 1853 in Zug geboren, verlor schon

in den ersten Lebenstagen infolge eines bösartigen Augenübels die „edle
Himmelsgabe, das Licht des Auges" fast ganz. — Sie kann wohl an
bekannten Orten Steg und Weg gebrauchen, an ganz dicht ans doppelt
gewaffnete Auge gehaltenen Gegenständen Farbe und Form einigermaßen
unterscheiden, aber vom Schmelz des blumengeschmückten Wiesenteppichs,
vom Zauber des Abendsonnengoldes und des sternbesäten Nachthimmels
weiß sie nur durchs Hörensagen. — Im schulpflichtigen Alter besuchte sie

eine Privatschule, um wenigstens mit dem Ohre am Unterricht teilzunehmen,
ja sie lernte mit großer Mühe die kleinen Buchstaben auf die Schiefer-
tafel zeichnen, „schreiben" konnte man die Tätigkeit nicht nennen. Auf
eine Frage um Aufnahme ins Blindeninstitut Zürich kam Bescheid, man
möchte das Kind älter werden lassen. Als dann die Zeit gekommen wäre,
starb der Vater, und des inzwischen zum eigenen Denken und Nachdenken
herangereisten Mädchens bemächtigte sich tiefe Niedergeschlagenheit und der
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^weifet baran, ob cS burcß bcn Stinbenunterrießt überhaupt gtüdlicßcr

werben tonnte; ber StnftaftSbcfucß unterblieb. Stber ber griibctnbc, nadj

uiißtid)cr Seteitigung burfttge @eift fueßte nad) Stntäffen î)tegu. Margaretha

fd)toß fid) gerne an ünbergefegnete NacßbarSfamitien an, wo fie fid) mit

ber Pflege unb Dbßut ber trabbetnben, jappetnben fteinen SBett gerne abgab,

©ic merttc batb, baß man, um baS fteine Sott ju feffetn, ein unergriinbtießer

©djaßfaften ootter ®efcßicßten unb Märcßen fein miiffe. SBaê fie oon

außen baran aufgenommen, war' batb erfdföpft, unb fo machte fie ßatt

notgebrungeu bie ©rgäßtungen unb Märcßen fetber, wie Nofegger feinen

sMcnber, atS bas @etb nidjt taugte, einen ju taufen, ©ie fing and) an,

ißre ©aeßen größern ©d)utfinbern ju bittireu unb fo feßtcrßaft unb ba

unb bort ftiliftifd) unbeholfen bie 2tuffäßcßen oietteießt nod) waren, fo fanbcit

fie bod) bei Qugenbfcßriften Entlang unb ütufnaßme; benn fie atmeten

natürliche, ungefud)te Äinbtiißleit. Namentlich Herrn Sßrof. O. ©uter*

meifter oerbantte Margaretha Anregung unb Œrmunterung ju Weitcrm

ig (hoffen, ju bem fie fd)on ber unerwartete ©rfotg unb ein gefunber @ßr=

geij anftaeßetten. — ©ie machte fid) nun auch au tteinere nooettiftifeße

Srjäßtungen auê bem SotfSteben. ®aS bittireu aber war ihr ein ©tein

beS tnftoßeS. ^njwifcßen war fie ju einer fÇreunbin unb ^ottegin, fÇrau

Marie ©eßtumpf in Suonaê, überfiebett, unter beren gebutbiger Anleitung

fie mit SSteiftift unb fÇeber in fteinen Sucßftaben unb rein phonetifcf) ihre

®cbanfen fo ju fßapier bringen lernte, baß man nad) etweteßer Hebung

ihre ©adjen tefen tarnt, freilich, ein ©eßer fcßtüge brei S^rcu^e oor einem

foteßen Manuftript, unb ißre Arbeiten muffen umgefchrieben werben. Oa

lernte fie bcn in ißrer Nacßbarfcßaft tebenben, fetbft feit oicten fahren
tränten üottegen, ben tujernerifeßen 33ottêfchriftftetter S- 9î°oê ®ifiton,

teunen. Oer feit meßr als 12 ^aßren 3« Söierteiten ©etäßmte, ber

fetbft nur unter großer Inftrcngung mittetft ber ©eßreibmafeßine feine

®cbaitfeu fixieren muß, war ber Mann, bie unfägtieße Müße ju beurteilen,

mit ber gräutein Margaretha SBeiß mit boppett bewaffnetem Stuge ißre

®citfd)riftmanuffripte erftetten muß. Oie Hochachtung oor foteßer Hingabe

unb oor bem ausgekrochenen Oalente feiner bebauernSwerten Kollegin

Oerantaßte ißn, ißr bie jeweilige Ourcßficßt, Sorrettur unb Neinfcßrift ißrer

Arbeiten anzubieten, waê fie mit greuben unb Oanfbarteit annaßm.

$ßre oolfstümlicßen, tebenSwaßren Oorfgcfcßicßten werben feßr gerne getefen

unb baß fie oon ben Scfern gefdjäßt werben, beweist bie Oatfacße, baß

Margaretha SKkiß auS bem ^onturrcnjauSfcßrciben ber „©eßweig" mit

ber SBeißnacßtSerjcihtung „SßriftianS Vermächtnis unb Opfer" ben zweiten

bfSretö baoongetragen ßat. SBie bie faft Stinbc ®eßörteS in anfeßautieße,

wie mit gefunben ?tugen gefeßaute Silber umzufeßen oerfteßt, unb wie fie
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Zweifel daran, ob es durch den Blindenunterricht überhaupt glücklicher

werden könnte; der Anstaltsbcsuch unterblieb. Aber der grübelnde, nach

nützlicher Beteiligung durstige Geist suchte nach Anlässen hiezu. Margaretha

schloß sich gerne an kindergesegnete Nachbarsfamilien an, wo sie sich mit

der Pflege und Obhut der krabbelnden, zappelnden kleinen Welt gerne abgab.

Sie merkte bald, daß man, um das kleine Volk zu fesseln, ein unergründlicher

Schatzkasten voller Geschichten und Märchen sein müsse. Was sie von

außen daran aufgenommen, war' bald erschöpft, und so machte sie halt

notgedrungen die Erzählungen und Märchen selber, wie Rosegger seinen

Kalender, als das Geld nicht langte, einen zu kaufen. Sie fing auch an,

ihre Sachen größern Schulkindern zu diktiren und so fehlerhaft und da

und dort stilistisch unbeholfen die Aufsätzchen vielleicht noch waren, so fanden

sie doch bei Jugendschriften Anklang und Aufnahme; denn sie atmeten

natürliche, ungesuchte Kindlichkeit. Namentlich Herrn Prof. O. Suter-

meister verdankte Margaretha Anregung und Ermunterung zu weitcrni

Schaffen, zu dem sie schon der unerwartete Erfolg und ein gesunder Ehr-

geiz anstachelten. — Sie machte sich nun auch an kleinere novellistische

Erzählungen aus dem Volksleben. Das Diktiren aber war ihr ein Stein

des Anstoßes. Inzwischen war sie zu einer Freundin und Kollegin, Frau

Marie Schlumpf in Buonas, übersiedelt, unter deren geduldiger Anleitung

sie mit Bleistift und Feder in kleinen Buchstaben und rein phonetisch ihre

Gedanken so zu Papier bringen lernte, daß man nach etwelcher Uebung

ihre Sachen lesen kann. Freilich, ein Setzer schlüge drei Kreuze vor einem

solchen Manuskript, und ihre Arbeiten müssen umgeschrieben werden. Da

lernte sie den in ihrer Nachbarschaft lebenden, selbst seit vielen Jahren

kranken Kollegen, den luzernerischen Volksschriftsteller I. Roos in Gisikou,

kennen. Der seit mehr als l2 Jahren zu drei Vierteilen Gelähmte, der

selbst nur unter großer Anstrengung mittelst der Schreibmaschine seine

Gedanken fixieren muß, war der Mann, die unsägliche Mühe zu beurteilen,

mit der Fräulein Margaretha Weiß mit doppelt bewaffnetem Auge ihre

Kcilschriftmanuskripte erstellen muß. Die Hochachtung vor solcher Hingabe

und vor dem ausgesprochenen Talente seiner bedauernswerten Kollegin

veranlaßte ihn, ihr die jeweilige Durchsicht, Korrektur und Reinschrift ihrer

Arbeiten anzubieten, was sie mit Freuden und Dankbarkeit annahm.

Ihre volkstümlichen, lebenswahren Dorfgeschichten werden sehr gerne gelesen

und daß sie von den Lesern geschätzt werden, beweist die Tatsache, daß

Margaretha Weiß aus dem Konkurrenzausschreiben der „Schweiz" mit

der Weihnachtserzählung „Christians Vermächtnis und Opfer" den zweiten

Preis davongetragen hat. Wie die fast Blinde Gehörtes in anschauliche,

wie mit gesunden Augen geschaute Bilder umzusetzen versteht, und wie sie



fidj troÇ itjreâ Seibens, fid) cine gute Saune, ja einen gefunben, berben
§umor bewaprt pat, mögen bie Sefer aus ber nacpfolgenben länblicpen
|>umoreSfe felber entnehmen."

^Derjenige, ber uns biefe biograppifdpen Zotigen über Sîargaretpa
SBeiß mitgeteilt pat, ift ipr College $. 9îooS felbft. SBir paben barauS
erfahren, weldjen wcrtbotlen ®ienft er ber btinben ®id)terin leifiet. lim
feine 2Rüpe nnb unb fein 23erbienft um biefe nacp ©ebüpr gu Würbigen,
müßte man bic ©dprtftproben fef>en fönncn, bie uns borliegen. $m regten
Sicpte erfcpeint biefe ^anblungSWeife jebocp crft, wenn man bie Umftänbe
fennt, unter benen fie ftattfinbet.

3- 9îooS nämlidj ift ein ®idpter, ein echter S)idpter, abi;r ein
franter 3Rann. ®ie gleite tüdifcpe ^ranfpeit bie #einrid& £eine fo lange
•Seit in ber „äRatrapengruft" gefangen pielt, bie {Rüdenmartfcpwinbfucpt,
läpmt feit 13 $apren ben einft fo fräftigen unb lebcnSfreubigen 3Ramt,
ber nur 2 $apre älter ift als feine ^ugeriftße Kollegin. ^m $apr 1851
im tugernifcpen ®orfe ©ififon geboren, ift er nocp nicpt 50 $apre alt
unb pat fomit bie geit beS fräftigften SîanneSalter im Sett ober im
Sranfenftupl berbracpt. Sann eS ein ftpredlicpereS ©cpidfat für einen
SRenfcpen geben, ber wie SooS ein bon 2îatur lebensluftiger, für alle
ftreuben beS $)afeinS empfänglicper Sîenfd) ift, als bie ©ewißpeit, nun
allem biefem entfagen gu müffen! Qnbeffen gebiet) it>m fein peitereS ©emüt
in ber fcplimmen Sage gum ©cgen. @rft im Unglüd unb namentlicp in
fdpwerer ^ranfpcit, trenn fo Diele ©cnüffe unb ©üter ber SSelt ipren
2Bert berlieren, erfährt ber Sîenfcp, traS für ©cpäpc er an einem reirpen Q-nnen»
leben, einem fiarfen unb gebilbeten ©eift befipt. — Dbwopl in gang ärm»
lidpen Serpältniffen aufwadjfenb, patte $ofepp 9?ooS bot!) baS ©lüd, eine
gute ©dpulbilbung gu erhalten, ©eine brauen ©Itern fcpidten ipn mit
$ülfe feiner Taufpatin in bie Segirfsftpule in {Root, bann in bie Seal»
fdmle nacp Slünfter unb ermöglichten itjm audp ben Sefudp beS Seprer»
feminarS in §ipfircp. 2)ie {ßatin, bic bei ber Befreiung {Robert ©teigerS
befannt geworbene madere ftran ißortmann, patte im ©innc, ben talent»
rotten Jînaben nocp weiter ausbilben gu laffen, ftarb aber bor ber SluS»
füprung biefeS ißlaneS unb SooS mußte Seprcr werben. 3)ie ilnrupc
beS lebpaften ©eifteS litt ben jungen 3Äann aber nidjt lange in ben engen
Sßerpältniffen unb füprte ipn gu meprmaligem SBecpfeln beS SerufcS. @r
War guerft Seprer an einer SoltSfcpule, bann an ber SEaubftummenanftalt
£wpenrain, war eine geit lang auf einem Sureau ber ©ntlebudperbapn
unb barauf an ber im Sau begriffenen ©ottparbbapn befepäftigt. infolge
ber Sauîrifis würbe er mit bieten anberen Seamten enttaffen unb napm
Wieber ©tpulbienft in Sipnau unb Sugern, um fdpließltöp wieber in eine

sich trotz ihres Leidens, sich eine gute Laune, ja einen gesunden, derben
Humor bewahrt hat, mögen die Leser aus der nachfolgenden ländlichen
Humoreske selber entnehmen."

Derjenige, der uns diese biographischen Notizen über Margaretha
Weiß mitgeteilt hat, ist ihr Kollege I. Roos selbst. Wir haben daraus
erfahren, welchen wertvollen Dienst er der blinden Dichterin leistet. Um
seine Mühe und und sein Verdienst um diese nach Gebühr zu würdigen,
müßte man die Schriftproben sehen können, die uns vorliegen. Im rechten
Lichte erscheint diese Handlungsweise jedoch erst, wenn man die Umstände
kennt, unter denen sie stattfindet.

I. Roos nämlich ist ein Dichter, ein echter Dichter, ab^r ein
kranker Mann. Die gleiche tückische Krankheit die Heinrich Heine so lange
Zeit in der „Matratzengruft" gefangen hielt, die Rückenmarkschwindsucht,
lähmt seit 13 Jahren den einst so kräftigen und lebensfreudigen Mann,
der nur 2 Jahre älter ist als seine Zugerische Kollegin. Im Jahr 1851
im luzernischen Dorfe Gisikon geboren, ist er noch nicht 50 Jahre alt
und hat somit die Zeit des kräftigsten Manncsalter im Bett oder im
Krankenstuhl verbracht. Kann es ein schrecklicheres Schicksal für einen
Menschen geben, der wie Roos ein von Natur lebenslustiger, für alle
Freuden des Daseins empfänglicher Mensch ist, als die Gewißheit, nun
allem diesem entsagen zu müssen! Indessen gedieh ihm sein heiteres Gemüt
in der schlimmen Lage zum Segen. Erst im Unglück und namentlich in
schwerer Krankheit, wenn so viele Genüsse und Güter der Welt ihren
Wert verlieren, erfährt der Mensch, was für Schätze er an einem reichen Innen-
leben, einem starken und gebildeten Geist besitzt. — Obwohl in ganz ärm-
lichen Verhältnissen aufwachsend, hatte Joseph Roos doch das Glück, eine
gute Schulbildung zu erhalten. Seine braven Eltern schickten ihn mit
Hülfe seiner Taufpatin in die Bezirksschule in Root, dann in die Real-
schule nach Münster und ermöglichten ihm auch den Besuch des Lehrer-
seminars in Hitzkirch. Die Patin, die bei der Befreiung Robert Steigers
bekannt gewordene wackere Frau Portmann, hatte im Sinne, den talent-
vollen Knaben noch weiter ausbilden zu lassen, starb aber vor der Aus-
führung dieses Planes und Roos mußte Lehrer werden. Die Unruhe
des lebhaften Geistes litt den jungen Mann aber nicht lange in den engen
Verhältnissen und führte ihn zu mehrmaligem Wechseln des Berufes. Er
war zuerst Lehrer an einer Volksschule, dann an der Taubstummenanstalt
Hohenrain, war eine Zeit lang auf einem Bureau der Entlebucherbahn
und darauf an der im Bau begriffenen Gotthardbahn beschäftigt. Infolge
der Baukrisis wurde er mit vielen anderen Beamten entlassen und nahm
wieder Schuldienst in Bitznau und Luzern, um schließlich wieder in eine
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Stellung bei ber Seßmeizerifdjen Scntralbaßn in Sern überzutreten. Ger

galt als tüdßiger Scfjrcr unb Seamter • unb hat über bic ücrfdpebcnen

Slrtcn feiner Slätigteit öorzüglicßc geugniffe aufjuweifen.

$n feiner festen Stellung in Sern tarn bie fcßrcdlidjc fd)(eid)enbe

Sranfßeit über ihn unb beraubte iffn ber 9Röglid)teit, mit einem ber gc=

lernten Serufc fein Srob gu oerbienen. Stuf bem Stantenlager nahm er

nun früher begonnenem Serfucße fetner poetifdjen Anlage mieber auf unb

tonnte balb fein erfteê Sänbcßen „5Ro fÇprobigê" beröffcntlicßen, baê non

ber $ritit unb bem fßublifum günftig aufgenommen mürbe unb mehrere

Sluflagen erlebte. 9lu§ bent Ertrage biefeS SBerteê tonnte er fid) eine

Scßreibmafd)ine anfeßaffen unb fud)t nun mit bereu §ülfe bureß litterarifdje
Slätigteit fieß ein befdEjeibeneê StuStommen gu feßaffen. Stuf bie erftc

fßublifation folgte eine jmeite, „Stimmungen" betitelt, bie ebenfalls

günftige Stufnaljme fanb.

$. fRool ift ein eeßter Soltäfcßriftfteßcr. SBährenb feine (55ebid)te

in hod)beutfd)er Spracße beuttid) auf ihre Sorbilbcr hinmeifeu, beêmcgcn

nict)t eigentlich originell, aber immerhin anfpreeßenb finb, ift er in ber

SDialettpoefie in feinem eigenften Element, mo er UrmücßfigeS hcroorbringt
unb bie Sitteratur mirttid) bereichert, $n ben mmtbartlicßen ©ebirtßeri

ftöfit man auf eeßt poetifeße Stimmung unb bereu glüdlicßften fpracßtid)cn

Sluêbrud. fRooê trifft ben Sou unb bie Sprache beâ Solfeê oorjügtid).
$n feinen „fRßm" unb „fRänt" legt er Diet prattifeße Seben§meisßeit

an ben Slag. $n ben „©ebicßtli" aber mie in ben „©fcßicßtli" ftedt ein

fo gefunber unb urmücßfiger, manchmal etmaë berber §umor, baß nie=

manb bahinter einen oom Scßidfal fo feßmer beimgefudjtcn 3Dîcnfcï)cn bcr=

muten mürbe unb man mirb unmilltürlid) oon Semunbcrung erfüßt für
ben SDicßter, ber bie förperlidje ©ebredfließteit mit ber ®raft beê ©cifteS

fo fiegretd) überminbet unb bic geiftige fRatur über bie törpertieße trimm
pßiren läßt.

Sei einem SDicßter, beffen Scßidfal fo üiel perfönlicßc Sleilnalpue

erregt, ift faurn eine befonbere Empfehlung feiner SBerte nötig. SBcr bic

htibfd) auêgcftatteten unb fo bißigen Sücßlein tauft („SRo fÇprobigS" unb

„Stimmungen" toften gebunben fe $r. 2.20) unb befonberê, mer fie bei

bem Scrfaffer $. SRooê in ©ifiton (Suzern) felbft befteflt, trägt allem

bingé etmad zur Serbefferung ber Sage beë "£)icßtcr§ bei, finbet fid) aber

felbft reichlich für bie SluSgabc belohnt in beren ©egenmert.

©emiß aber finben fid) unter unfern geehrten Sefcrn unb £cfer=

innen folcße, bic noeß ein Uebrigeê zu tun in ber Sage finb unb $reubc
barin finben merbett, baê traurige Soo3 eines feßmeizerifeßen ÜDicßterS

etmas z" erleichtern. Eine ^neipp'fcße ®ur mehrt jemcilen ben gort=
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Stellung bei der Schweizerischen Ccutralbahn in Bern überzutreten. Er
galt als tüchtiger Lehrer und Beamter und hat über die verschiedenen

Arten seiner Tätigkeit vorzügliche Zeugnisse auszuweisen.

In seiner letzten Stellung in Bern kam die schreckliche schleichende

Krankheit über ihn und beraubte ihn der Möglichkeit, mit einem der gc-

lernten Berufe sein Brod zu verdienen. Auf dem Krankenlager nahm er

nun früher begonnenem Versuche seiner poetischen Anlage wieder auf und

konnte bald sein erstes Bändchen „No Fyrobigs" veröffentlichen, das von
der Kritik und dem Publikum günstig aufgenommen wurde und mehrere

Auflagen erlebte. Aus dem Ertrage dieses Werkes konnte er sich eine

Schreibmaschine anschaffen und sucht nun mit deren Hülfe durch litterarische

Tätigkeit sich ein bescheidenes Auskommen zu schaffen. Auf die erste

Publikation folgte eine zweite, „Stimmungen" betitelt, die ebenfalls

günstige Aufnahme fand.

I. Roos ist ein echter Volksschriftsteller. Während seine Gedichte

in hochdeutscher Sprache deutlich aus ihre Vorbilder hinweisen, deswegen

nicht eigentlich originell, aber immerhin ansprechend sind, ist er in der

Dialektpoesie in seinem eigensten Element, wo er Urwüchsiges hervorbringt
und die Litteratur wirklich bereichert. In den mundartlichen Gedichten

stößt man auf echt poetische Stimmung und deren glücklichsten sprachlichen

Ausdruck. Roos trifft den Ton und die Sprache des Volkes vorzüglich.

In seinen ..Rym" und „Ränk" legt er viel praktische Lebensweisheit

an den Tag. In den „Gedichtli" aber wie in den „Gschichtli" steckt ein

so gesunder und urwüchsiger, manchmal etwas derber Humor, daß nie-

mand dahinter einen vom Schicksal so schwer heimgesuchten Menschen vcr-
muten würde und man wird unwillkürlich von Bewunderung erfüllt für
den Dichter, der die körperliche Gebrechlichkeit mit der Kraft des Geistes

so siegreich überwindet und die geistige Natur über die körperliche triuin-
phiren läßt.

Bei einem Dichter, dessen Schicksal so viel persönliche Teilnahme

erregt, ist kaum eine besondere Empfehlung seiner Werke nötig. Wer die

hübsch ausgestatteten und so billigen Büchlein kauft („No Fyrobigs" und

„Stimmungen" kosten gebunden je Fr. 2.20) und besonders, wer sie bei

dem Verfasser I. Roos in Gistkon (Luzern) selbst bestellt, trägt aller-

dings etwas zur Verbesserung der Lage des Dichters bei, findet sich aber

selbst reichlich für die Ausgabe belohnt in deren Gegenwert.

Gewiß aber finden sich unter unsern geehrten Lesern und Leser-

innen solche, die noch ein Uebriges zu tun in der Lage sind und Freude
darin finden werden, das traurige Loos eines schweizerischen Dichters
etwas zu erleichtern. Eine Kneipp'sche Kur wehrt jewcilcn den Fort-



— 371 —

fritte« ber ®raulfeit, aber beut Uranien fehlen bisweilen bie Bîittcl

fetbft sur bcfdjeibcncit ©piftens, gcfdjweigc ju mehreren!. ©er Bcbaltion

yott „31m l)äuSlid)cn ©erb" würbe es jur freubigen (Genugtuung gereichen,

wenn biefe Reiten beut ©idjtcr oon etweldjem Statfcen [ein würben unb fie

crïlârt fid) gerne bereit, allfällige, für 3- Wo»« an ihre «breffe, Baigrift;

weg 27, 3ürid) V gerichtete ©penben entgegenzunehmen unb-bafür öffentlich

SU quittiren.
-.5^=3.1=^5.—

5tncf)btu(t berboten. Sott SWacgarctfja SSeip.

97id)t tcid)t eine anbere Blobe — benn eine Bîobefadjc ift cS bod),

bie freilich mandée prächtige .fhmftleiftung s« Sage geförbert hat, wenn

and) anberfeits babei entfehlid) Diel ©d)unb in bie BSelt gefegt worben

ift — nid)t Icid)t eine anbere Bîobe, fagc ich, hat f® fd) ^nb überall
^

Eingang unb Slnllang gefunben, wie ber WnfiditSfartenfport.

glicht nur in ben ftäbtifchen [JSaläften, wo fo öiel ßangweile l)errfd)t,

and) in „®lein=aber=mein==©äu§d)en" beS Beamten unb Slngefteöten, wo

etwa eine höhere ©odjter ober fonft etwas B3ciblid)eS f)auët, fanben bie

bunten (Säfte aus nah unb fern freubige Aufnahme.

ga,. fetbft auf einfame Bauernhöfe, wo man fonft ber $unft, wenn fie

fid).nicht in ben ©ienft ber Religion ftellt, etwas mißtrauifd) gegenüber

ficht, oerirrt fid) hie unb ba eine 31nfid)tSlarte.

31ud) auf bie Brämenegg mußte ber Briefträger mit bem

„BollSblatt" faft täglich einen ober swei foldjer farbigen ©rüge mitnehmen.

®ie Bäuerin war nämlich eine etwas ibeal oeranlangte ïîatur, bie als

Bîâbchen im ®elfd)lanb ein wenig an ber höhern Bilbung genippt hotte.

®a ihr leine ®inbcr befchieben waren, fanb fie eS oft gar fo [tili um fid),

unb mit Begeiferung hotte fie fid) ber 2tnfid)tSfartcnfammlerei hingegeben.

îftid)t bloS mit fportluftigen Berwanbten unb Belannten ber engem unb

weitern ©eirnat ftanb fie in lebhaftem Bcrlcljr, fonbern hotte felbft mit

auSlänbifdien Sammlern angebänbelt.

©er Brämencgg6auer hotte gerabc nicht oiel gegen baS Bergnügen

feiner Dîegine einsuwenben, wollte er bod) aud) nid)t ber fein, ber für

nidjtê ©inn hätte, als für Bäftftöde unb $aud)etröge, aber er fanb bod),

ffeginc übertreibe bie ©adfe ein wenig. ®ar wenn er am fÇeierabettb

ober am ©onntag fid) in fein „Bollsblatt" oerbiffen hotte, unb ba laut

bie fÇrau mit einer ©anbooll 97eutjeiten unb mübete unb greftete an ihm.
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schritte» der Krankheit, aber dein Kranken fehlen bisweilen die Mittel

selbst zur bescheidenen Existenz, geschweige zu mehrere,«. Der Redaktion

von „Am häuslichen Herd" würde es zur freudigen Genugtuung gereichen,

wenn diese Zeilen dem Dichter von ctwclchem Nutzen sein würden und sie

erklärt sich gerne bereit, allfälligc, für I. Roos an ihre Adresse. Balgrist-

weg 27, Zürich V gerichtete Spenden entgegenzunehmen und dafür öffentlich

zu quittiren.

Entschwundene Schätze.
Nachdruck verboten. Von Margaretha Weiß.

Nicht leicht eine andere Mode — denn eine Modesachc ist es doch,

die freilich manche prächtige Kunstlcistung zu Tage gefördert hat, weun

auch anderseits dabei entsetzlich viel Schund in die Welt gesetzt worden

ist — nicht leicht eine andere Mode, sage ich, hat so rasch und überall
^

Eingang und Anklang gefunden, wie der Ansichtskartensport.

Nicht nur in den städtischen Palästen, wo so viel Langweile herrscht,

auch in „Klein-aber-mein-Häuschen" des Beamten und Angestellten, wo

etwa eine höhere Tochter oder sonst etwas Weibliches haust, fanden die

bunten Gäste aus nah und fern freudige Aufnahme.

Ja,.selbst auf einsame Bauernhöfe, wo man sonst der Kunst, wenn sie

sich, nicht in den Dienst der Religion stellt, etwas mißtrauisch gegenüber-

steht, verirrt sich hie und da eine Ansichtskarte.

Auch auf die Brämenegg hinaus mußte der Briefträger mit dem

„Volksblatt" fast täglich einen oder zwei solcher farbigen Grüße mitnehmen.

Die Bäuerin war nämlich eine etwas ideal veranlangte Natur, die als

Mädchen im Welschland ein wenig an der höhern Bildung genippt hatte.

Da ihr keine Kinder beschicken waren, fand sie es oft gar so still um sich,

und mit Begeisterung hatte sie sich der Ansichtskartensammlerei hingegeben.

Nicht blos mit sportlustigen Verwandten und Bekannten der engern und

western Heimat stand sie in lebhaftem Verkehr, sondern hatte selbst mit

ausländischen Sammlern angebändelt.

Der Brämencggbauer hatte gerade nicht viel gegen das Vergnügen

seiner Regine einzuwenden, wollte er doch auch nicht der sein, der für

nichts Sinn hätte, als für Miststöcke und Jauchetröge, aber er fand doch,

Reginc übertreibe die Sache ein wenig. Gar wenn er am Feierabend

oder am Sonntag sich in sein „Volksblatt" verbissen hatte, und da kam

die Frau mit einer Handvoll Neuheiten und müdcte und grestete an ihm.
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